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Oer ptlanzgarten aul dem Spitalacker in Bern.
Stuä ca 10 ^uctjorten ©emeinbetanb rourbett 175 SKietern ^flanjftüctc gu 2 a aber l a jugetrilt.

Slufnatjme tourbe SJiitte 50îai erftettt; fie getgt alfo nicfjt ben heutigen ©taub ber Sfulturen; bud) läjjt fie bie
fleißige unb forgfäftige SlrBcit ber tßftanjer erfennen.

über ins ©iggisbergifdje, in ben ©obrbadjgraben, ober auf
ben ©üttiptötfd).

3n ber beutigen, um ©üfdjegg perïteinerten ©emeinDe

©uggisberg lag ebemals bie 3toeite Kolonie ber firoimat»

ïofen : am „©(ötfd)" beb

fiaubbadjc», gegenüber
bem Sörffein ©uggiê»
berg, roenig über ben
Senj'cgtitnb erhöbt. Stuf
einem rnnben, grünen @rb=

budet gefäet finb bis btc
bie §äu§tein erhalten. iStjte
©eroobner roaren bor roenig
Sabt^cbnten bie £>aupttaft
ber ©emeinbe; ber 33oben

gab biet gu roenig, baê
Jtorbergeroerbc Müßte hier
nidjt; bie Sungen gogen
(Sommer unb Sommer
fdjarenroeife ins Untertanb,
at§ gelier unb Schnitter,
in ber .Qroifcßengeit bjtttüBer
in§ na|e fyreiburgifdfe, uro
bie Ziegeleien ©erbienft
boten. Diefer ©erbienft itu
beffen roar gu gering, um
bie babeim Sarbenben roirf»
jam gu unterftüßen, ging
im Steifen ober im Sei<i>t=

fiitn brmtf unb rief oft ber
ilngufriebenbeit, obne bie

fyrudjt ber Ungufriebenßeit,
ben Drang nach borroärtS,
bringen gu tonnen, ba
ber alte Säjtenbrian gu
tief faß. ©effere Sd)u»
lung heilte manches ber»
außerorbenttieße Beiträge

an bie ©emeinbetaffe oon ©uggisberg. 3n üurjem rotrb ber
einft fdjlimm flingenbe 3 la ine bes ©lötfd) aud) ber Sage
angeboren.

®ic

attctc Hebet ; ber Staat teiftet

Der Krieg unb ber Gartenbau.
Der 16. gebruar 1917 roirb oietteidjt einmal als ein

roießtiges Saturn in ber itulturgefcbicbte unferes fianbes ge=

nannt roerben. ©s ift ber Sag, an bem ber Sunbesrat jene
©efcßlüffe betreffenb 31nbau bes fianbes mit ©etreibe unb
©cmüfe faßte, unb ba er ben ©ecßtSboben febnf für alle
bie ftaatlicben unb tommunalen ©taßnaßmen 3ur ©egegnung
ber ioungergefabr, bie uns burd> ben Hnterfeebootstrieg unb
bie baraus entfteßenbe Sfotierung oom SBeltmartte brobt.
2Ber beute bie nieten üppigen ©emüfefelber rings um unfere
Stabt berum betrachtet, ber füblt eine geroiffe ©erubigung
in fid) aufzeigen: für niete taufenb Familien roädjft biet
©abrung aus bem ©oben; abbieren tnir all bie ©e=

ftrebungen, bie in be3ug auf ©emiife», Kartoffel» unb ©e»
treibeanbau im gan3en fianbe berum gemacht mürben auf
©runb biefes ©unbesratsbefdjluffes, fo ïommen mir 3U

Summen, bie ben fdjlimmften ©effintismus um3uftimmen
oermögen. 2Bir haben es in ©ern erlebt, baß in rafd) im»
prooifierter Drganifation bie 3al)l ber ©flai^gärten — jeber
buribfcbnittlid) 2 ©reu umfaffenb — oon 1000 auf über
3000 gebradjt roerben tonnte, ©s banbelte fid) babei um
3um Seit ertraglofes fianb roie ©auptäbe ober um ©3ies=

taub, bas lange nid)t fo intenfio ausgenußt rourbe, mie ber
©artenbau Dies tut. Dies ift ohne 3meifet eine febr fdjöne
fieiftung ber ftäbtifeßen Sebörbe, ber biefe ©ufgabe oblag.
Denn mit Der Sefdjaffung unb ©erteitung bes fianbes —
es tarn 3umeift nur ©emeinbetanb in «ïrage — mar es

nicht allein getan. Das fianb muffte gepflügt, ber einbaut
organifiert roerben. ©s fanben fid) bie Sadjnerftänbigen
in ber föauptfadj-e roaren es fiebrer ber Stabt —, bie ben

ungeroobnten fianbmietern ©nteitung gaben, roie fie bas
©npflansen angreifen follten. &unbert ^fragen prattifdfer
9iatur, non ber gemeinfamen Samen» unb Düngerbefcbaffung
bis 3um billigen 31nîauf non ©obnenftangen, galt es ba gu
töfen. Sie rourben and) augcnfd)eiutid) gclöft; benn baê Sfierf
macht einen foliben ©inbrud; bie Kulturen fteben fdjön, Die

meiften ©flanger finb mit Steiß unb Sntereffe an ber fitrbeit
unb hatten ihre ©laße in Drbnung. Die ©flan3ungen bilben
gerabe3u eine ©ugenroeibe für jeben fienner.

Darüber hinaus bentt man an bie gefunbbeittieben unb
etbifdjen SBerte, bie Dem ütußnießer eines ©ftanggartens
nebenbei 3ufatten. ütidjt umfonft haben Die ©bitofopben unb
So3iaIpäbagogen alter 3eiten Das ©ouffeau'fcbe ,,3urüd sur
©lutter SRatur!" im ©artenbau am ibeatften oerroirftid)!
gefunben. ©in fd)önes Stüd So3iatreform liegt ba als
Dat nor unfern ©ugen: Die Sabritarbeiter, Die Stuben»
boder — oieIIeid)t bie Söhne oDer ©ntet oon ©auern -

tommen roieber 311 ihrem Stüdlein fianb, roerben roieDer
©tenfeben. Der ©ermieter treibt nicht ©3ud)er — Die ©e»
meinbe läßt fid) 4 Sranten ©adjtgins sohlen für Die lire —
bas fianb nährt ben ©rbeiter, nid)t ben ©entner. ©eroiß,
jeber benïenbe Setradjter muß 3um Scbtuffe tommen: fo
muß es bleiben unb fo muß es roeiter geben. Diefe ©ftan3=
gärten Dürfen nadji Dem flriege nid)t oerfebroinben, fonDern
müffen nergrößert unD oermebrt roerben. 3ebe ©rbeiter»
famitie, aber aud) jeber Stabtberoobner überhaupt foil bas
©ed)t haben auf ,ein Stüdlein fianb in mittelbarer ooer
unmittelbarer ©äbe feiner ©3obnung. Dies nid)t als SuD»

3iet Der ©obenreform, bie 311 erftreben ift als Deil Der

fo3iaIen Srage, fonbern als oerbeißungsoolter 3lnfang.

Sür die Redaktion Dr. B. Bradjer, SpitalackerftraBe 28, Bern (Eeleplpn 5302).
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Ver Ptlsiûgartîn sut llem Zpilslgcker in lîern.
Aus ca 10 Jucharten Gemeindeland wurden 175 Mietern Pflanzstückc zu 2 a àr 1 u zugeteilt.

Aufnahme wurde Mitte Mai erstellt; sie zeigt also nicht den heutigen Stand der Kulturen; doch läßt sie die
fleißige und sorgfältige Arbeit der Pflanzer erkennen.

über ins Riggisbergische, in den Rohrbachgraben, oder auf
den Rüttiplötsch.

In der heutigen, um Rüschegg verkleinerten Gemeinde

Guggisberg lag ehemals die zweite Kolonie der Heimat-

losen; am „Plötsch" deS

Laubbaches, gegenüber
dem Dörflein Guggis-
berg, wenig über den

Senscgrund erhöht. Auf
einem runden, grünen Erd-
buckel gesäet sind bis heute
die Häuslein erhalten. Ihre
Bewohner waren vor wenig
Jahrzehnten die Hauptlast
der Gemeinde; der Boden
gab viel zu wenig, das
Korbergewerbe blühte hier
nicht; die Jungen zogen
Sommer und Sommer
scharenweise ins Unterland,
als Heuer und Schnitter,
in der Zwischenzeit hinüber
ins nahe Freiburgische, wo
die Ziegeleien Verdienst
boten. Dieser Verdienst in-
dessen war zn gering, um
die daheim Darbenden wirk-
sam zu unterstützen, ging
im Reisen oder im Leicht-
sinn drauf und rief oft der
Unzufriedenheit, ohne die
Frucht der Unzufriedenheit,
den Drang nach vorwärts,
bringen zu können, da
der alte Schlendrian zu
tief faß. Bessere Schu-
lung heilte manches ver-
außerordentliche Beiträge

an die Eemeindekasse von Guggisberg. In Kurzem wird der
einst schlimm klingende Name des Plötsch auch der Sage
angehören.

Die

altete Uebel; der Staat leistet

vel- Krieg und der Sartenbau.
Der 16. Februar 1917 wird vielleicht einmal als ein

wichtiges Datum in der Kulturgeschichte unseres Landes ge-
nannt werden. Es ist der Tag, an dem der Bundesrat jene
Beschlüsse betreffend Anbau des Landes mit Getreide und
Gemüse faßte, und da er den Rechtsbodcn schuf für alle
die staatlichen und kommunalen Maßnahmen zur Begegnung
der Hungergefahr, die uns durch den Unterseebootskrieg und
die daraus entstehende Isolierung vom Weltmarkte droht.
Wer heute die vielen üppigen Gemüsefelder rings um unsere
Stadt herum betrachtet, der fühlt eine gewisse Beruhigung
in sich aufsteigen: für viele tausend Familien wächst hier
Nahrung aus dem Boden; addieren wir all die Be-
strebungen, die in bezug auf Gemüse-, Kartoffel- und Ge-
treideanbau im ganzen Lande herum gemacht wurden auf
Grund dieses Bundesratsbeschlusses, so kommen wir zu
Summen, die den schlimmsten Pessimismus umzustimmen
vermögen. Wir haben es in Bern erlebt, daß in rasch im-
provisierter Organisation die Zahl der Pflanzgärten — jeder
durchschnittlich 2 Aren umfassend — von 1060 auf über
3000 gebracht werden konnte. Es handelte sich dabei nm
zum Teil ertragloses Land wie Bauplätze oder um Wies-
land, das lange nicht so intensiv ausgenutzt wurde, wie der
Gartenbau dies tut. Dies ist ohne Zweifel eine sehr schöne

Leistung der städtischen Behörde, der diese Aufgabe oblag.
Denn mit der Beschaffung und Verteilung des Landes -

es kam zumeist nur Gemeindeland in Frage — war es

nicht allein getan. Das Land mußte gepflügt, der Anbaut
organisiert werden. Es fanden sich die Sachverständigen
in der Hauptsache waren es Lehrer der Stadt die den

ungewohnten Landmietern Anleitung gaben, wie sie das
Anpflanzen angreifen sollten. Hundert Fragen praktischer
Natur, von der gemeinsamen Samen- und Düngerbeschaffung
bis zum billigen Ankauf von Bohnenstangen, galt es da zu
lösen. Sie wurden auch augenscheinlich gelöst: denn das Werk
macht einen soliden Eindruck; die Kulturen stehen schön, die
meisten Pflanzer sind mit Fleiß und Interesse an der Arbeit
und halten ihre Plätze in Ordnung. Die Pflanzungen bilden
geradezu eine Augenweide für jeden Kenner.

Darüber hinaus denkt man an die gesundheitlichen und
ethischen Werte, die dem Nutznießer eines Pflanzgartens
nebenbei zufallen. Nicht umsonst haben die Philosophen und
Sozialpädagogen aller Zeiten das Rousseau'sche „Zurück zur
Mutter Natur!" im Gartenbau am idealsten verwirklicht
gefunden. Ein schönes Stück Sozialreform liegt da als
Tat vor unsern Augen; Die Fabrikarbeiter, die Stuben-
Hocker — vielleicht die Söhne oder Enkel von Bauern
kommen wieder zu ihrem Stücklcin Land, werden wieder
Menschen. Der Vermieter treibt nicht Wucher — die Ge-
meinde läßt sich 4 Franken Pachtzins zahlen für die Are —
das Land nährt den Arbeiter, nicht den Rentner. Gewiß,
jeder denkende Betrachter muß zum Schlüsse kommen; so

muß es bleiben und so muß es weiter gehen. Diese Pflanz-
gärten dürfen nach dem Kriege nicht verschwinden, sondern
müssen vergrößert und vermehrt werden. Jede Arbeiter-
familie, aber auch jeder Stadtbewohner überhaupt soll das
Recht haben auf ein Stücklein Land in mittelbarer oder
unmittelbarer Nähe seiner Wohnung. Dies nicht als End-
ziel der Bodenreform, die zu erstreben ist als Teil der

sozialen Frage, sondern als verheißungsvoller Anfang.

zür c>!e keäskUon dr. h, Kraches, Zp!ta>sckerstrsße 28, kern sdelephsn 5ZV2).
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